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Über dieses Buch:
Ein Liebesroman wie ein Flirt: frech, prickelnd, romantisch.
 
Abby hat den perfekten Job gefunden, um ihren Studienkredit zurückzuzahlen: Sie ist die Nanny der hinreißenden kleinen Hayden. Deren alleinerziehender Vater Simon zahlt allerdings nicht nur ausgesprochen gut – er sieht auch einfach verdammt gut aus! Und sein liebevoller Umgang mit Hayden macht ihn nur noch attraktiver. Bald hegt Abby Gedanken, die definitiv nicht in der Job-Beschreibung vorgesehen waren. Und auch Simon scheint durchaus an ihr interessiert. Oder wie sonst soll sie deuten, dass Simon seit Neuestem so viel Zeit mit ihr allein verbringen will? Als er Abby um Hilfe bittet, seine Französischkenntnisse für einen Businessdeal aufzubessern, kommt er ihr gefährlich nahe. Aber jeder weiß, dass der Boss tabu ist!
Autorenvita:
Die US-Amerikanerin Lauren Blakely ist eine New-York-Times-Bestsellerautorin. Ihre Spezialität sind Liebesromane voller Charme, Romantik und Leidenschaft. Sie lebt mit ihrer Familie in Kalifornien.
Kapitel eins
Abby
Die Anziehung zwischen zwei Menschen ist eine seltsame Sache. Hat mit Chemie zu tun, nicht wahr? Zuerst ist da nichts als Knister, Britzel, Peng – ein Cocktail von Lust. Was für eine schwindelerregende Mischung! Sie ist Rausch, sie ist Kitzel … purer, überquellender Glückstaumel. Mich macht sie beschwipst. Es fühlt sich an, als könne man einen Marathon laufen und hinterher gleich noch ein Hochhaus erklimmen.
Diese irre Empfindung kann durchschnittlich vernunftbegabte Männer und Frauen in blindwütige Jäger, dämliche Idiotinnen und manchmal auch glückliche Liebende verwandeln. Sofern das Gefühl auf Gegenseitigkeit beruht, ist alles easy, und die Beteiligten gehen ihrem heiteren Treiben nach. Da ist nichts von Komplikationen zu hören. Schön für die Leute und so – tideldidum.
Aber manchmal wird das Gefühl des einen von dem anderen nicht erwidert, und manchmal gestehen wir uns gar nicht erst ein, dass es überhaupt da ist. Ich zum Beispiel will, als die anderen Nannys und Babysitter tuschelnd enger zusammenrücken, gerade vehement abstreiten, dass ich mich von meinem Arbeitgeber angezogen fühle. Doch in diesem Moment betritt Simon den Schwimmbadbereich, in dem seine Tochter Unterricht hat. Die Reaktionen sind total vorhersehbar. Die Rothaarige mit den unausstehlichen Zwillingen fährt sich lasziv mit den Händen durchs Haar, die Brünette mit der Katzenbrille schlägt demonstrativ die sonnengebräunten, durchtrainierten und ewig langen Beine übereinander, und die zierliche australische Nanny mit dem zum Pferdeschwanz gebundenen, glänzend schwarzen Haar schnappt einfach nur nach Luft.
Sämtliche Augen verfolgen den Mann, der am tiefen Beckenende entlangschlendert und einfach nur umwerfend aussieht.
»Wie schaffst du das, für ihn zu arbeiten?«, fragt mich der Aussie-Pferdeschwanz flüsternd.
»Er ist ein ganz unkomplizierter Arbeitgeber«, antworte ich, obwohl ich weiß, dass sie mit ihrer Frage etwas anderes meinte.
»Nein, im Ernst«, sagt die Langbeinige.
Ich bin neidisch auf sie, das gebe ich unumwunden zu. Ich selbst bin klein und würde mir zu gern nur für einen Abend ihre Beine ausborgen. Ja, ich würde ihr dafür sogar meine Titten zum Tausch anbieten, was ein fairer Handel wäre. Denn was mir an Höhe fehlt, mache ich nach vorn wett.
»Wie kommst du damit klar, dass er so ein scharfer Typ ist?«, fährt sie fort. »Wenn man ›scharfer Single-Dad‹ im Lexikon nachguckt, findet man da sein Foto!«
Ja.
Tut man.
Er ist sogar der Hauptgewinn im Single-Dad-Lotto.
Denn man kann sein Aussehen etwa so zusammenfassen: einen Meter zweiundneunzig groß, breitschultrig, flacher Bauch, schmale Taille, kantiges Kinn mit einem Hauch von Stoppeln, dunkelblondes Haar, leuchtend blaue Augen und ein Lächeln, bei dem man zu einer Lustlache zusammenschmilzt.
Ach, und er zieht sich auch noch verdammt gut an, wofür ich von jeher eine Schwäche habe. Anthrazitfarbene Hose, blitzblank polierte Schuhe und solche maßgeschneiderten Hemden, die sagenhaft gut sitzen. Ihr wisst schon, diese Teile, bei denen der Stoff einfach in den Hosenbund gleitet und man sich unweigerlich fragt: Wie kommt es, dass dein Bauch das perfekte Waschbrett ist, und darf ich den bitte mal auf Festigkeit prüfen? Natürlich rein zu wissenschaftlichen Zwecken, versteht sich.
Als gutes Aussehen verteilt wurde, musste Simon Travers gleich mehrere Extraportionen abbekommen – und noch die von ein paar anderen abgestaubt haben.
Er ist außerdem süß, freundlich, klug, witzig und nett. So verdammt nett. Und als wäre das noch nicht genug, ist er zudem ein fantastischer Vater.
Aber würde ich all diese anderen Eigenschaften, die man nicht auf den ersten Blick sieht, beschreiben, wüssten die anderen Nannys Bescheid. Sie würden sofort Lunte riechen. Sie würden es mir an der Nasenspitze ablesen, es an meiner Stimme hören.
Ich darf aber nicht verraten, wie ich für Simon empfinde, denn seit sieben Monaten kümmere ich mich um seine süße fünfjährige Tochter. Und von diesen sieben Monaten habe ich sechs Monate, drei Wochen und vier Tage damit zugebracht, diese besondere Katze namens körperliche Anziehung fest und luftdicht verschnürt in ihrem Sack zu lassen. (Bildlich gesprochen, versteht sich. In dieser Geschichte sind keine Katzen zu Schaden gekommen.)
Die Mathe-Genies dieser Welt erkennen übrigens sofort, dass ich genau drei Tage gebraucht habe, bis ich dem Mann zu Füßen lag.
Na gut, ich gestehe, dass das wirklich schnell ging, aber er ist nun mal sehr liebenswert.
Das Ganze bedeutet aber, dass ich meine Arbeitstage mit dem erbitterten Kampf zubringe, mich ihm nicht an den Hals zu werfen. Es ist nicht so, als hätte er mir jemals zu verstehen gegeben, er sei interessiert; man muss meine Schwärmerei also als unerwidert bezeichnen. Und ich habe gelernt, damit zu leben. Ich akzeptiere es genauso, wie man Sommersprossen auf der Nase akzeptiert oder krauses Haar, das sich partout nicht glätten lässt. Die Schwärmerei ist jetzt Teil meiner Existenz, und wie mit den Sommersprossen und der Krause werde ich mit ihr fertig – wenn ich zur Arbeit komme, wenn ich nach Hause gehe und wenn ich ihn an unterschiedlichen Orten in der Stadt treffe, einschließlich hier. Heute holt er sein Kind nämlich selbst vom Schwimmunterricht ab.
Simons Tochter Hayden planscht in ihrem Badeanzug mit Delfinmuster am flachen Beckenende herum, zusammen mit den anderen Kindern und der Schwimmlehrerin. Als sie auftaucht, schiebt sie ihre Schwimmbrille nach oben und entdeckt ihren Helden. Strahlend ruft sie: »Daddy! Guck mal, wie ich tauche!«
»Bin unterwegs!« Er kommt um die Ecke des tiefen Endes herum und geht winkend an uns vorbei, während wir angeblich den Kindern zuschauen, stattdessen aber, seien wir ehrlich, ihn mit den Augen ausziehen.
Dann sieht er mich an. »Hi, Abby«, sagt er grinsend.
Mein Puls beschleunigt, und ich winke. Aber ich werde nicht rot, und ich stammle nicht. Seht ihr? Ich meistere die Kunst der Selbstbeherrschung, gebe nichts preis. »Hi.«
Er nickt seinen bewundernden Fans zu. »Hallo, die Damen.«
Mehr braucht es nicht. Drei Worte vom heißesten Kerl weit und breit, und die Herzen der Nannys flattern, während sie seinen Gruß erwidern. Er geht weiter, hockt sich an den Beckenrand, um sein kleines Mädchen zu begrüßen, küsst Hayden auf die Stirn.
Die Langbeinige beugt sich zu mir, klopft mir auf die Schulter und sagt: »Nein, ich bin überhaupt nicht neidisch. Kein bisschen. Ganz und gar nicht.«
»Das Einzige, worauf man neidisch sein kann, ist, dass ich in zwei Monaten meine College-Schulden abbezahlt haben werde«, kontere ich mit einem spöttischen Grinsen.
Sie verengt die Augen. »Jetzt hasse ich dich richtig.«
Als ich verstohlen zu Simon blicke, ist mir kein Wort ferner als hassen. Mein Denken wird vollständig von dem Wort morgen beherrscht.
Denn morgen Abend wird er länger arbeiten. Das bedeutet, dass ich wenige Minuten allein mit ihm haben werde, wenn er nach Hause kommt. Ich schätze diese Momente, wenn ich mit ihm reden und etwas mehr über ihn erfahren kann. Die Minuten, in denen wir unter uns sind.
Das ist das Allerkomischste an der Anziehung. Sie kann so qualvoll sein, und zugleich kann man sich so sehr auf sie freuen. Es ist eine köstliche Form von Folter.
Kapitel zwei
Simon
Anscheinend steht heute Abend Eichhörnchen auf dem Speiseplan!«, ruft Abby mir zu, als ich aus dem Schlafzimmer komme. Ich binde mir gerade eine weinrote Krawatte um.
»Nun, ich hatte dir ja gesagt, dass dieser neue Koch sehr einfallsreich ist, aber so dann doch wieder nicht«, scherze ich auf dem Weg in die Küche. »Außerdem bin ich ziemlich sicher, dass ich gesagt habe, ich würde in ein brasilianisches Restaurant investieren wollen, nicht in eines, das Nagetiere serviert.«
Abby schüttelt den Kopf, sodass ihre honigfarbenen Haare ihre Schultern streicheln. Sie hat langes, glänzendes Haar, das sie mal geflochten, mal kunstvoll gezwirbelt trägt, manchmal auch in einem Pferdeschwanz oder offen. Nicht, dass ich ständig auf ihre Haare achten würde. Ich könnte zum Beispiel nicht sagen, ob sie es bei ihrer Ankunft hier bei uns zu Hause hochgesteckt hatte. Und nicht, dass ich nur an ihren Nacken denken würde und daran, wie ihre Haut wohl schmeckt, wenn ich mit meinen Lippen über ihre Halsbeuge streife. Allerdings weiß ich, dass sie gestern noch einen lockeren Pferdeschwanz trug, der sie jünger und noch hübscher aussehen ließ. Oder am Tag davor ungebändigte, wellige Haare, durch die sie mit ihren Fingern fuhr, während ich mich fragte, wie sich die weichen Strähnen wohl anfühlen würden.
Also, ich achte natürlich nicht auf jedes kleinste Detail an Abby Becker. Überhaupt nicht.
»Ich rede doch nicht von diesem neuen Restaurant, sondern von den Adlern. Hast du die etwa vergessen?« Sie zeigt auf den Bildschirm ihres iPads, als ich zu ihr an den Küchentresen komme und den Seidenknoten meiner Krawatte richte.
»Natürlich nicht«, antworte ich. Und es stimmt. Die letzten Tage hatte ich mir die Adler ein paarmal angesehen, auch wenn Abby das Video noch weit öfter aufruft. Sie ist ein bisschen besessen von Natur-Dokus. Aber »besessen« meine ich nicht im negativen Sinn. Die sind einfach ihr Ding, und inzwischen sind sie auch zu Haydens Ding geworden. Letzte Woche hatte Abby eine Webcam der American Bald Eagle Association entdeckt, die auf den Horst eines Weißkopf-Seeadlerpaars hoch oben in einer Pappel im National Arboretum in Washington, D.C., gerichtet ist. Vor einigen Tagen waren zwei Adlerküken geschlüpft, und Abby und Hayden loggen sich regelmäßig ein, beobachten die Adlermutter, die auf den winzigen Vögeln hockt, sie putzt und füttert.
»Herr Adler bringt normalerweise Fisch, aber heute Abend hat er Frau Adler ein Eichhörnchen serviert«, sagt Abby. Ihre bernsteinfarben gesprenkelten Augen blitzen vor Begeisterung.
»Muss ein besonderer Abend sein. Du kennst ja den Spruch, nicht?«
»Welchen Spruch?«
»Nichts zeugt mehr von wahrer Liebe, als ein Eichhörnchen überreicht zu bekommen.«
»Stimmt, das ist der Zuneigungsbeweis schlechthin«, bestätigt sie lachend. »Ich habe die Szene gespeichert, damit ich sie Hayden morgen früh zeigen kann.«
Auf dem Tablet füttert das riesige Weißkopf-Seeadlerweibchen seine zwei Küken, es hält das Beutetier in den Krallen und rupft mit dem Schnabel Fleischstücke heraus, um sie in die gierigen Schnäbel fallen zu lassen. Hayden wird begeistert sein, wenn sie es sieht. Heute Abend ist sie früh eingeschlafen. Der erneute Schwimmunterricht am späten Nachmittag hat sie ausgelaugt und schon vor der üblichen Zeit ins Land der Träume befördert.
»Das ist richtig cool – sehen zu können, wie diese Tiere ihre Küken aufziehen.« Abby stützt ihr Kinn in die Hand und beobachtet staunend das Festmahl in der Pappel. Ich beuge mich näher. Meine Schulter ist nur Millimeter von Abbys entfernt. Nein, damit gehen längst nicht alle meine Träume von Abby in Erfüllung. Obwohl ich nicht leugnen kann, dass schon diese Nähe erregend ist. Vielleicht, weil mein letztes Mal bereits eine Weile her ist. Vielleicht, weil Abby nach Vanille und Sonnenschein duftet. Es könnte aber auch daran liegen, dass ich sie schon genau sieben Monate länger begehre, als ich sollte.
Irgendwie passierte es gleich am ersten Tag. Ich würde gern etwas anderes behaupten, aber das ist nun mal die Wahrheit. Es war spontane, riesige Lust. Das Problem ist, dass diese Lust im Laufe der Zeit immer größer wurde. Und dass noch vieles dazukam.
Bewunderung. Zuneigung. Das volle Programm eben.
Sie ist genau zu dem geworden, was ich nicht haben darf.
Könnte ich mir selbst in den Hintern treten, würde ich es tun. Aber das geht ja nun mal nicht, also konzentriere ich mich ganz auf den Bildschirm.
Die Adlermutter lässt einen Fleischbrocken in einen der Kükenschnäbel fallen, bevor sie sich dem zweiten zuwendet.
Man müsste herzlos sein, um diese Webcam-Aufnahmen nicht anrührend zu finden. Das große Adlerweibchen schiebt die Jungen, als sie aufgefuttert haben, unter sich, um sie warm zu halten. Ich zeige auf die Überreste des Eichhörnchens. »Das ist noch genug für ein paar weitere Mahlzeiten. Sie sollte es echt in Tupperdosen packen.«
»Sicher ist Herr Adler gerade im Supermarkt, um welche zu besorgen. Es ist ja wichtig, dass alles frisch bleibt«, erwidert Abby übertrieben ernst und sieht mich an. »Soll ich Bescheid sagen, wenn sie sich einen Nachschlag holen?«
»Unbedingt. Schick mir bitte einen ausführlichen Bericht über die nächste Fütterung.« Ich blicke auf meine Uhr. »Jetzt muss ich zum Dinner. Spätestens um elf bin ich aber hoffentlich wieder da.«
»Falls du länger bleiben musst, um Gabriel zu bespaßen, ist das völlig in Ordnung. Ich beschäftige mich so lange mit meinem Buch und meiner Italienisch-App.« Sie tippt auf ihr iPad. Abby spricht bereits vier Fremdsprachen und lernt jetzt eine fünfte. Beim Bewerbungsgespräch für diesen Job hatte sie mir erzählt, dass sie ihr erstes Collegejahr in einem Austauschprogramm in Barcelona verbracht hatte. Sie konnte bereits von Haus aus etwas Spanisch, wollte es aber perfektionieren, und das ist ihr gelungen. Sie bot an, Hayden einige Grundbegriffe beizubringen, und nun beherrscht meine Tochter schon einige Sätze. Das ist einer der vielen Vorzüge, wenn man jemanden wie Abby einstellt.
»Ich bin auf jeden Fall zeitig zurück«, verspreche ich, weil ich dieses Dinner mit dem neuen Koch, von dem alle schwärmen, nicht ewig hinziehen möchte. Zudem muss ich auf Abby Rücksicht nehmen. Sie arbeitet bereits Vollzeit für mich, seit ich das Sorgerecht für meine Tochter bekommen habe.
Abby runzelt die Stirn und lässt ihren Finger in einigem Abstand vor meiner Brust kreisen. »Das willst du doch nicht ernsthaft tragen, oder?«
Ihr Ton legt nahe, dass Nein die korrekte Antwort wäre, nur habe ich keinen Schimmer, ob sie das weiße Hemd oder die Seidenkrawatte meint.
»Und welcher Bekleidungsartikel ist es, der dein Missfallen erregt?«
»Der Schlips«, sagt sie streng. »Der ist völlig falsch.«
»Warum denn, wenn ich fragen darf?«
»Viel zu sehr Wall Street.«
»Ich habe nun mal zehn Jahre an der Wall Street gearbeitet.«
Sie nickt. »Sieht man. Diese Krawatte schreit praktisch lauthals heraus, dass du unzählige Stunden bei Standard & Poor’s verbracht hast«, erklärt sie abfällig. »Sie sagt nichts von Ich-bin-jetzt-Trendrestaurant-Investor.«
Und das, liebe Leute, das ist Grund Nummer 547, warum ich dieses Verlangen Abby gegenüber nicht eindämmen kann. Nach all der Falschheit meiner Ex ist Abbys Ehrlichkeit einfach erfrischend und anziehend.
»Welche Krawatte soll ich denn dann tragen?«, frage ich, und für einen Moment bilde ich mir fast ein, ich sei ein Mann, der den Rat seiner Freundin erbittet. Als könnte sie im nächsten Moment näher kommen, mir die Krawatte abbinden und sie auf die Couch werfen. Als könnte sie mit den Händen vorn über mein Hemd fahren und sagen: Lass das Dinner ausfallen und vernasch mich stattdessen.
Ich würde es sofort tun. Und ich würde sie die ganze Nacht lang nehmen, immer wieder, sie in einen Sexrausch versetzen.
Aber so etwas darf ich noch nicht mal denken.
»Gar keine Krawatte«, antwortet sie. Ihr Blick ist auf meine Kleidung fixiert.
»Gar keine?«, wiederhole ich, und mir gefällt, wie sie mich betrachtet.
Sie schürzt die glänzenden Lippen und schüttelt den Kopf. »Du musst kein Schlipstyp mehr sein. Außerdem mag ich den krawattenfreien Look.«
»Warum?«
Abby strafft ihre Schultern und zeigt auf mich. »Er signalisiert Selbstvertrauen. Sagt aus, dass du so cool bist, dass du so etwas wie eine Krawatte gar nicht nötig hast.«
Ich verenge die Augen und nehme eine übertriebene Pose ein. »Mein Name ist lässiger Typ. Schlipslos lässiger Typ«, sage ich in meiner besten James-Bond-Imitation.
Abby lacht. »Perfekt. Obwohl ich dich eher in Rollen à la Chris Hemsworth sehe.« Grinsend zieht sie die Mundwinkel nach oben. »Du siehst ihm zum Verwechseln ähnlich.«
O ja.
Das ist ein Kompliment.
Und ich nehme es mit Freuden an.
»Übrigens, ich muss leider los.«
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